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NM 78. 
Donnerſtag, den 2. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1863. 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen E Fort. 8 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg- Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Des Charfreitags wegen erſcheint die nüchfte Nummer dieſer Zeitung e 


Telegraphiſche Depefchen. 
Wien, Mittwoch 1. April. 

Der „Botſchafter“ meldet: Der Sieg der Verfaſſungs⸗ 
idee iſt heute vollſtändig und entſcheidend. Graf 
Apponyi iſt nicht mehr Judex Curiae von Ungarn. 
Die Einberufung des ſiebenbürgiſchen Landtages und 
die Publikation der desfallſigen Entſchließung des 

iſers Beten unmittelbar bevor. 

N openhagen, Dienſtag 31. März. 
Die „Berlingske Tidende“ mdldel, daß in ur geſtri⸗ 
1 Sitzung des Staatsrath die Einberu⸗ 
8 eichsraths auf den 22. April beſchloſſen 
Paris, Mittwoch 1. April. 
Der „ Moniteur“ nn 5 Ernennung 
von Magne zum Mitgliede des Geheimen Nathes. 
Der Kaiſer ſagt in ſeinem Schreiben an Magne, 
daß ein Vorgang, für welchen Magne nicht verant⸗ 
wortlich ſei, noch größere Uneinigkeit zwiſchen Fould 
und Magne hinſichtlich der Finanzfragen hervorgeru⸗ 
fen habe. Der Kaiſer nehme zwar das Entlaſſungs⸗ 
geſuch von Magne an, aber nicht ohne ihm durch 
dieſe Ernennung ein glänzendes Zeichen ſeines Ver⸗ 
trauens zu geben. 
— London, Mittwoch 1. April. 
Geſtern ſprach Lord Palme rſton mit dem größten 
Beifall dreimal in Greenock und Glasgow; u. A. 
erklärte er: die Regierung halte an der Neutralität 
in dem amerikaniſchen Bürgerkriege feſt und er hoffe 


auf die ungeſtörte Erhaltung des Friedens mit dem 


geſammten Auslande. 
; Dort, Sonnabend 21. März. 
Das Bombardement von Galveſton ift bisher frucht⸗ 
los geblieben. Gerüchtweiſe wird erzählt, daß ein 
Trupp von 1000 Negern, der mit einer großen Quan⸗ 
rat Waffen zur Verbreitung der Inſurrektion unter 
den Negern den Maryfluß hinaufgegangen war, ge⸗ 
fangen und die weißen Offiziere erſchoſſen worden 
find. Ein anderes Gerücht will wiſſen, daß die 
Conföderirten eine Abtheilung des Vicksburg belagern⸗ 
den Bundescorpt gezwungen haben, ſich wieder einzu⸗ 
—.— Die Belagerung von Vicksburg ſteht auf dem 
Punkte, aufgegeben zu werden. Nach dem Ohio iſt 
eine Expedition entſendet, um der Deſertion ein Ende 
zu machen. 


Ein unabhängiges Polen. 


Die Kölniſche Zeitung verſicherte uns vor ein 
paar Tagen mit der ernſteſten Miene von der Welt 
und dem Ausdruck des befriedigten Selbſtgefühls über 
die eigne politiſche Scharfſichtigkeit, der dieſem Blatt 
fo äußerſt komiſch zu Geſichte ſteht, von Frankreich werde 
an Rußland keine geringere Forderung geſtellt werden 
als die Anerkennung eines ſelbſtſtändigen polniſchen 
Reichs unter Errichtung einer Secundogenitur für den 
Herzog d. Leuchtenberg. Darauf bezogen ſich die 
Unterhandlungen des Fürſten Metternich in Wien, 
und die öſterreichiſche Regierung ſei auch gar nicht 
abgeneigt darauf einzugehen. Exſt eine nach deſſen 
Mücktehr in Paris eingetroffene Wiener Depeſche habe 
denn doch die Dispoſitionen derſelben in einem we⸗ 
ſentlich andern Lichte dargeſtellt und das Tuilerien- 
Cabinet ſich denn auch ohne weiteres entſchloſſen dieſe 
Projecte aufzugeben. Mit dieſer Wendung ſucht ſich 
das Blatt aus der etwas lächerlichen Poſition zu 
ziehen, in die es ſich durch ſeine ſo pomphaft ange⸗ 
kündigte überraſchende Enthüllung gebracht hat. Um 
die Glaubwürdigkeit derſelben zu bekräftigen, hatte es 


auf eine Denkſchrift Wielopolski's hingewieſen, die 
dieſer vor drei Jahren verfaßt haben ſoll, deren 
Aechtheit aber ſchon früher in Abrede geſtellt worden 
iſt. Es wurde in derſelben dem ruſſiſchen Cabinet 
gleichfalls eine freiwillige Verzichtleiſtung auf Polen 
zugemuthet, um dies durch ſolche Großmuth als treuen 
Bundesgenoſſen an ſich zu feſſeln, als Vorkämpfer 
der ſlaviſchen Race in dem Ringen gegen das Deutſch⸗ 
thum, deren eigentlichen Erbfeind zu benutzen, der 
Zerfall Oeſterreichs wird dabei in Kurzem als ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorausgeſetzt; den Eintritt deſſelben zu 
beſchleunigen, werde eine ſolche Politik vor allem bei⸗ 
tragen. Seltſam, und eine ſolche Mafregel, die, wenn 
ſich Rußland je dazu entſchließen ſollte, nur in die⸗ 
ſem Geiſte unternommen werden kann, ſoll von Paris 
aus dem Wiener Cabinet, gegen das ſich alle Folgen 
derſelben kehren würden, zur Unterſtützung empfohlen 
ſein. Mit dem geſunden Menſchenverſtand ſcheint 
uns das nicht gut zuſammen zu reimen. Ueberhaupt 


ſollte man ſich doch nur eine klare Vorſtellung davon 


machen, was ein ſelbſtſtändiges Polen bedeuten will; 
das dächten wir, müßte ſchon hinreichen, den ſenti⸗ 
mentalen und gedankenloſen Schwärmereien bei jedem 
Deutſchen ein Ende zu machen. Hat Polen wirklich 
die Macht, ſelbſt wenn ihm die Unabhängigkeit zu 
Theil geworden, als ein ſelbſtſtändiger Staat auf 
eignen Füßen zu ſtehen? Von dem Congreß⸗Polen 
in ſeiner heutigen Geſtalt wird das niemand behaup⸗ 
ten können; es iſt alſo gleich mit der Wiederherſtel⸗ 
lung die Nothwendigkeit des weiter um ſich Greifens 
gegen die Nachbarn der Geltendmachung aller der 
alten Anſprüche gegeben, die wenn ſie im polniſchen 
Sinne durchgeführt, den Nachbarſtaaten faft den beſten 
Theil ihres Gebiets koſten würden. Natürlich würden 
dieſe dann ſehr bald durch den natürlichen Zug der 
Dinge wieder zu einer gemeinſamen Verbindung gegen 
den Störenfried getrieben werden und damit die alte 
Geſchichte wieder von neuem anfangen. Auf eine 
Unterſtützung hätte dann das unabhängige Polen in 
ſeiner gefährlichen Lage nur von Seiten Frankreich's 
zu rechnen; es wäre mit ſeiner Herſtellung nur der 
erſte Schritt gethan, jene Reihe von ſelbſtſtändigen 
ſtaatlichen Exiſtenzen, wie Ungarn und Schweden, 
durch deren Unterwerfung oder Beſiegung die großen 
Oſtmächte ſich conſolidirt haben, zu ſtärken, unter 
franzöſiſchen Einfluß zu bringen und dieſen damit 
unbedingt zum herrſchenden auf dem Continent zu 
machen. Es hieß das nicht weniger als die Geſchichte 
der letzten 150 Jahre rückgängig machen. Daß auch 
nur ein Verſuch dazu ſich nicht lange auf dem Ge⸗ 
biet diplomatiſcher Unterhandlungen halten könnte, 
ſondern zu den gewaltigften, ganz Mittel-Europa be- 
wegenden Kämpfen führen müßte, liegt doch wohl 
deutlich auf der Hand. Nun wäre noch immer die 
Möglichkeit gegeben, daß eine Herſtellung unter der 
fördernden Theiluahme einer der betheiligten Mächte 
erfolgte, und wir können nicht abläugnen, daß wehl 
Combinationen eintreten können, in denen namentlich 
Rußland eine ſolche Politik für zweckmäßig hielte; 
für Preußen möchte ſich wohl heute unter keinen Um⸗ 
ſtänden dazu die Gelegenheit mehr bieten, noch ſehen 
wir darin irgend Grund zum Bedauern. Geſetzt 
nun ein ſolches Beginnen führte zum Ziele, ſo wäre 


für die beiden andern Staaten der Zuſtand um fo. 


gefährlicher und namentlich für Preußen ein freies 
Polen unter ruſſiſchem Einfluß der ſchlimmſte Nach- 
bar, dem es nur durch um ſo feſteren Anſchluß an 
Deutſchland gewachſen ſein könnte. a 


— ſ[ũ—— 
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ft Sonnabend, den 4. April, Nachmitt. 5 Uhr. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
29. Sitzung, am 31. März. 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet der 
Bericht über den Geſetzentwurf, betreffend die Ergänzung 
und Erläuterung der allgemeinen deutſchen Wechſelord⸗ 
nung. Derſelbe iſt eine Folge der zwiſchen den deuiſchen 
Bundesregierungen gepflogenen Berathungen und be⸗ 


zweckt die folgenden Modiftegtionen der Allgemeinen 
Wechſel⸗Ordnung. Dem Wechſelgläubiger ſoll es geſtattet 


fein, neben der Execution genen die Perſon des Schuld⸗ 


ners gleichzeitig auch die Execution in deſſen Vermögen 


nachzuſuchen. Dies war im Gebiet des Allgemeinen 
Landrechts auch ſchon bisher Rechtens. 


Die feen Tee 
Ratenwechſel (Wechſel, in welchem für einzelne Theile 


der Geſammtwechſelſumme verſchledene Verfalltage be⸗ 
ſtimmt find) ſollen fernerbin ungültig fein. Das in 
einem Wechſel enthaltene Ziusverſprechen ſoll als nicht 
geſchrieben gelten. Eine Uebereinkunft gegen die Berech⸗ 
Aung den Wechſel dem Bezogenen ſofort zur Annahme 
5 p äfentiren und Mangels Annahme Proteft zu er⸗ 
eben, ſoll ferner keine wechſelrechtliche Wirkung haben. 
Wo in Wechſeln die Zahlungszeit auf Anfang oder Ende 
des Monats feſtgeſetzt iſt, ſoll fortan darunter der erſte 
oder letzte des Monats verſtanden werden. Bei nicht 
domicilirten eigenen Wechſeln ſoll es zur Erhaltung des 
Wechſelrechts gegen den Ausſieller weder der Präſenta 
tion am Zahlungstage, noch der Proteſterhebung bedür⸗ 
fen. Unter Aufhebung der bisherigen Vorſchriften über 
die Unzuläſſigkeit der Vollſtreckung oder der Fortdauer 
des Wechſelarreſtes, falls der Schuldner bereits beſtimmte 
Zeit ſich im Perſonalarteſt befunden hat, ſoll nach dem 
Entwurfe ein Wechſelſchuldner, der fünf Jahre ſich im 
Perſonalarreſt befunden, wegen der vor Ablauf der fünf 
Jahre entſtandenen Forderungen desjenigen Gläubigers, 
auf deſſen Antrag der Perſonalarreſt vollſtreckt worden 
iſt, nicht länger in Haft behalten werden. Eine Ver ⸗ 
längerung der Haft über denſelben Zeitraum, ſoll nur, 
im Fall der Gläubiger Befriedigungsmittel des Gläu⸗ 
bigers nachweiſt, zuläſſig ſein. Auf Forderungen anderer 
Wechſelgläubiger, oder auf Forderungen deſſelben län. 
bigers, die erſt nach Ablauf des Sjährigen Arreſtes ent⸗ 
ſtanden find, ſoll auf die Dauer des 5jährigen Perional- 
arreſtes keinen Einfluß haben. Im Bezirk des Appell- 
hofes zu Köln fol die Exlaubniß zur Verlängerung der 
fünfjährigen Haft unter Beſcheinigung der Befriedigungs⸗ 
mittel des Schuldners bei dem Präſidenten des Land⸗ 
gerichtes, und nicht — wie es ſonſt dort Rechtens ſein 
würde — bei den Gerichtsvollziebern nachgeſucht werden. 
Die bisher im Bezirk des Appellhofes zu Köln beſtan⸗ 
dene Befugniß des Wechſelſchulduers, gegen Zahlung des 
dritten Theils der Schuld und Bürgſchaftsſtellung für 
den Reſt feine Entlaſſung aus der Schuldhaft zu ver- 
langen, ſoll in Zukunft wegfallen. — Die Commiſſion 
bat die unveränderte Annahme des Geſetzentwurfs ein. 
ſtimmig empfohlen. Nur ſoll in der Publikationsformel 
erwähnt werden, daß das berathene Geſetz in der pre 
ßiſchen Monarchie mit Ausſchluß des Jahdegebiets ein 
geführt wird. — 

Nachdem der Referent Abg. Rohden den, Geſetzent⸗ 
wurf kurz empfohlen und der Juſtiz miniſter die in 
der Commiſſion bervorgetretene vollſtändige und erfreu. 
liche Uebereinſtimmung mit dem Regierungs⸗Entwurf 
conſtatirt, auch die Bedeutung des Entwurfs für die 
anzuſtrebende deutſche Reichdeinteit berührt hat, wird 
der Geſetzentwurf nach den. Anträgen der Commiſſion 
einſtimmig angenommen, die von der Commiſſion vor⸗ 
geſchlagene Aenderung der Publikationsformel, welche von 
dem Juſtizminiſter als überflüffig erklärt wird, mit be 
deutender Majorität. : 

In Anſchluß an die Regierungs⸗Vorlage hat das 
Vorſteberamt der Kaufmanncchaft in Königsberg geltend 
gemacht, daß die Regreßanſprüche des Inhabers eines in 
Europa zahlbaren Wechſels gegen den Ausſteller und die 
übrigen Vormänner ſchon in drei Monaten verjähren, 
und dieſe Verjäbrung nur, durch die Behändigung der 
Klage unterbrochen werde. Dieſe Verjährungsfriſt ſei bei 
dem Wechſelverkehr mit Rußland und Polen erfahrungs⸗ 
mäßig eine zu kurze und deshalb befürworten die Peten⸗ 
ten eine Modification der Wechſelordnung dahin, daß 
nicht erſt durch Bebändigung, ſondern ſchon durch Ein⸗ 
reichung der Wechſelklage die Vejähtung unterbrochen 
werde. Die Commiſſion hat, unter Anerkennung der für 
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keine Beſtimmun 
t bra eine B. a 


Preußen durch die betreffende Verjährungsfriſt bervorge⸗ 
rufenen üeheſſtände, die vorgeſchlagenen Modificationen 
doch nichr befürwortet, rs den Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung empfohlen. Abg. Koſch beantragt und empfiehlt 
ausführlich die Ueberweiſung der Petition an die Regie⸗ 
rung zur Berückſichtigung. Abg. Waldeck ſpricht gegen, 
Abg. Tweſten für den Commiſſtons-Antrag. Der Juſtiz⸗ 
miniſter erkennt die in der Petition angeregten Uebel» 
ſtände an und verſpricht, daß die Regierung auf Abhülfe 
derſelben bedacht ſein werde. In Folge deſſen glaubt der 
Referent Abg. Rohden Namens der Commiſſion die 
Ueberweiſung der Petition an die Regierung befürworten 
zu können. Der Antrag des Abg. Koſch wird vom Hauſe 
darauf auch einſtimmig angenommen. 

Man geht hierauf in der Tagesordnung weiter zur 
Berathung der die ruſſiſch⸗preußiſche Convention betref⸗ 
fenden Petition, deren Discuffion in der letzten Sitzung 
in Rückſicht auf die Abweſenheit der Miniſter vertagt 
worden war. 5 

Ref. Abg. Aßmann theilt zunächſt mit, daß noch 
eine Petition gleichen Juhalts eingegangen ſei, und ebenſo 
ein Schriftſtück aus Marienburg, welches eine Zuſtim⸗ 
mungsreſolution zur Haltung des Hauſes in der polniſchen 
Frage enthält. Abg. Dr. Libelt für den Commiſſions - 
Antrag. 1 5 

Abg. v. Rönne (Solingen): Die Petitionen bäten 
das Haus, geeignete Beſchlüſſe zu faſſen. Die Commiſſton 
laube, daß die Petitionen durch die früher gefaßten Be- 
chlüſſe erledigt ſeien. Er glaube, er könne noch ein neuer 
weitergehender Beſchluß gefaßt worden, um die Re! 
von ibrer Politik abzubringen. Daß der frühere Beſchlu 
die Politik der Regierung völlig verurtheilt und daß er 
den Beifall des ganzen Landes erworben habe, ſtehe feſt. 
Ebenſo, daß das Haus den Dank des Landes wirklich ver⸗ 
diene. Denn wo würden wir ohne jenen Beſchluß ſein? 
Nun exiſtire aber die Cartellconvention vom 8. Auguft 
1857. Nach dieſer habe die preußiſche Regierung die 
Verpflichtung, nicht nur Deſerteure, ſondern jeden ruſſi⸗ 
ſchen Unterthan, der irgend ein kleines Vergehen began⸗ 
en, auf Requiſition der ruſſiſchen Behörben auszuliefern. 

adurch ſei ſehr leicht jeder Vorwand gegeben, das Prin⸗ 
zip der Nichtintervention zu verletzen, ja die Cartellcon⸗ 
vention mache es der Regierung ſelbſt bei gutem Willen 
von ihrrr Seite ſchwer, ſich völlig neutral zu verhalten 
Dieſer Politik der Regierung müſſe der Boden entzogen 
werden. Das könne nur geſcheben, wenn die mit Rußland 
abgeſchloſſene Cartelleonvention für den Staat für un⸗ 
verbindlich erklärt werde. Sie ſei für den Staat un⸗ 
verbindlich. Das habe er (der Redner) bereits bei frü⸗ 
heren Gelegenheiten zwei Mal erklärt. Nach Art. 48 der 
Verfaſſung bedürfen alle Verträge mit fremden Regierun⸗ 
en, wenn dadurch dem Staate Laſten, oder einzelnen 
Srwatsbürgern Verpflichtungen auferlegt werden, der Zu⸗ 
ſtimmung der beiden Häuſer des Landtags. Die Cartell⸗ 
convention habe dieſe Zuſtimmung nicht erhalten, fie habe 
alſo keine Gültigkeit. Nun habe zwar der Abg. Simſon 
am 28. Februar gejagt, die Gartellconvention ſtehe ſchon 
ſeit 6 Jahren in der Gefegiammlung. Es gebe aber 
der Verfaſſung, nach welcher durch 
erjäbrung eine Verletzung der Verfaſſung 
geheilt werde. Dann würde ja auch die als verfaſſungs⸗ 
widrig anerkannte Organiſation des Heeres durch Ver⸗ 
jährung verfaſſunghmäßig werden können. 

Präſident Grabow: Er müſſe den Redner darauf 
aufmerkſam machen, daß die Petitionen, welche Gegen— 
ſtand der Debatte ſeien, von der mit Rußland abge⸗ 
ſchloſſenen Cartellconvention gar nicht ſprächen und daß 
er den Redner bitten müſſe, ſich an die Sache zu halten. 


Abg. v. Rönne (Solingen): Die Petenten bäten 
geeignete Beſchlüſſe zu faſſen. Einen ſolchen geeigneten 
Beſchluß wolle er vorſchlagen, er glaube, daß er dabei 
bei der Sache ſei. Er behaupte alſo, daß die Volksver⸗ 
tretung nicht die moraliſche Verpflichtung habe, die un⸗ 
gültige Cartellconvention nachträglich zu ſanktioniren. 
Redner führt hierauf Beiſpiele an, nach denen mit 
Amerika apgeſchloſſene Verträge ungültig waren, weil fie 
der Senat nicht bewilligt hatte. Er ſtelle alſo den Antrag, 
die Cartelleonvention für unverbindlich zu erklären, und 
bäte, denſelben einer beſondern Commiſſion zu überweiſen. 

Abg. Dr. Virchow: Der Antrag des Abg. Rönne 
hat allerdings Bezug auf die vorliegenden Petitionen 
inſofern, als die Cartellconvention von 1857 in der 
That die Baſis der Convention vom 8. Februar iſt. Es 
iſt nicht unintereſſant, dieſe Cartellconvention in ihren 


verſchiedenen Stadien zu verfolgen. Zuerſt im Jahre 


1817 geſchloſſen, iſt dieſelbe von 12 zu 12 Jahren er⸗ 
neuert worden. Urſprünglich erſtreckte fie ſich nur auf 
Deſerteurs und wirkliche Verbrecher. Seit 1830 traten 
zwei neue Kategorien hinzu: erſtens alle diejenigen, 
welche nach den Geſetzen des Staats, den ſie verlaſſen 
haben, wenn auch erſt für die Folge zum Militairdienſt 
verpflichtet ſind, und zweitens treten zu den Verbrechen 
noch die Vergehen hinzu. Außerdem wurden die Bürg⸗ 
ſchaften über die Requiſite zur Auslieferung immer mehr 
verſchlechtert. Als die Majorität dieſes Hauſes in der 
vorigen Seſſion beſchloß, die Miniſter zu der beutigen 
Verhandlung einzuladen — ich ſelbſt habe dieſer Majo- 
rität nicht angehoͤrt —, da habe ich geglaubt, die Regie⸗ 
rung würde dieſe Gelegenheit benutzen, um uns Auskunft 
zu geben über den gegenwärtigen Stand der Dinge. 
Wir haben verſchiedene Mittheilungen erhalten auf dem 
Umwege durch das engliſche Parlament und durch die 
Verhandlungen im franzöſiſchen Senat. Die Angaben 


des Miniſter⸗Präſidenten haben dieſen auſcheinend zuver- 


läſſigen Nachrichten nicht entſprechen. Das hat bekannt- 
lich zu recht unangenehmen Discuffionen in auswärtigen 
Blättern geführt, — ſo liegt mir z. B. ein engliſches 
Blatt vom 3. März d. I. vor, das den Herrn Minifter- 
Präfidenten aus dieſer Veranlaſſung mit einer Reihe 
von Adjectiven belegt, die ſich hier nicht wiederholen 
laſſen. (Heiterkeit) Abgeſehen von dieſen publiciſtiſchen 
Aeußerungen ſprechen ſich auch die franzöſiſchen Noten 
nicht beſonders ſchmeichelhaft darüber aus. Dieſelben 
unterſtützen in keiner Weiſe die ſcheinbar officiöfen An⸗ 


1 


die Petenten ſich ſtützen. 


griffe gegen dieſes Haus und ſeinen Patriotismus, die 
im Lande verbreitet werden. 

Miniſterpräſident v. Bismarck: Ich bin durch die 
Worte des Vorredners zunächſt veranlaßt, das Wor zu 
ergreifen, um mit Beſtimmtheit die Zweifel zurüdzumeiien, 
welche der Vorredner mit mehr Entſchiedenheit als Grund 
gegen die Richtigkeit deſſen ausgeſprochen, was die Regie⸗ 
rung hier früher erklärt hat. Der Vorredner beruft ſich 
dabei weſentlich auf Aeußerungen in fremden parlamen⸗ 
tariſchen Körperſchaften, auf Erklärungen fremder Regie- 
rungen und auf Zeitungsnachrichten. Ich wiederhole auf 
das Poſitivſte, daß alle diejenigen Erklärungen, mögen 
ſie kommen, woher ſie wollen, welche mit den meinigen 
in Widerſpruch ſtehen, auf Irrthum beruhen. — Der 
Vorredner hat den Beweis zu liefern geglaubt, indem 
er ſich auf amtliche Depeſchen bezog. Wenn es ihm ge⸗ 
fällt, fremden Regierungen mehr Glauben zu ſchenken, 
als der eigenen, auch in ſolchen Fragen, wo die fremden 
Regierungen erklären, daß ſie mit der Sache nicht genau 
bekannt ſind, ſo muß ich ihm das überlaſſen. Ich darf 
aber vorausſetzen, daß der Vorredner, wenn er einen ſo 
ſchweren Vorwurf mir ins Geſicht ſchleudert, die Acten- 
ſtücke ſehr genau geleſen hat, und dennoch hat er unrich⸗ 
tige Thatſachen, ich wiederhole es, mit mehr Dreiſtigkeit 
als Grund angeführt. Ich will nicht weiter in die Ein⸗ 
zelheiten der Rede eingehen, da ich aber einmal das Wort 
babe, über die Stellung der Regierung zu dem Antrage 
der Petenten im Allgemeinen einige Bemerkungen hin⸗ 
zufügen. Die Unternehmer der Petitionen, die Herren 
Denalies und wer ſonſt aus Oletzko, haben im Februar 
d. J. ihre Petition erlaſſen, ſie können damals von der 
Convention und ihrem Daſein ſehr wenig gewußt haben; 
das Einzige ſind Ausführungen Lord Ruſſell's, auf welche 
0 Ich darf dabei mit einigem 
Recht ſagen, die Petenten haben ſelbſt nicht gewußt, was 
ſie wollen. Das Haus der Abgeordneten hat von der 
königlichen Regierung im Laufe der letzten Diseuſſion 
über die Frage diejenigen Aufklärungen erhalten, welche 
die Regierung zu geben im Stande war. Der Herr 
Vorredner iſt daher beſſer informirt, als die Petenten, 
aber dennoch nicht ausreichend genug, um ſich ein ſicheres 
Urtheil über die Convention bilden zu können. Die 
Commiſſion wird auf dem richtigen Wege ſein, indem ſie 
die Frage als erſchöpft betrachtete und ihre Unbekannt» 
jparı mit dem Inhalte der Convention conſtatirte. Ich 

edaure, daß dieſe Anſchauungen in dieſem Hauſe nicht 
die Majorität gewonnen haben. 

Abg. Dr. Waldeck: Die Convention beſchäftigt uns 
jetzt ſchon zum zweiten Male; aber dies iſt nicht, wie 
Herr v. Bismarck bemerkt, überflüſſig, da es mit der 
Convention keine Kleinigkeit iſt, und da der Inhalt der 
Convention bald ganz verſchwiegen, bald in verſchiedener 
Weiſe von der Regierung angegeben worden iſt. Zum 
Glück für Preußen und Europa iſt die Convention jetzt 
wohl als ein todter Buchſtabe anzuſehen. Preußen iſt 
nicht der Knecht Rußlands geworden, wie es die Aus- 
führung der Convention hätte zur Folge haben müſſen. 
Wir hören aber gleichwohl auch heute noch Dinge zu, 
die ſich nicht für einen unabhängigen Staat ſchicken. 
Es iſt Preußens unwürdig, wenn die Poſt auf preußi⸗ 
ſchem Boden durch Coſaken escortirt worden iſt. (Sehr 
wahr!) Dieſelben hätten preußiſches Land nicht betreten 
dürfen. Wenn die bewaffneten Koſaken ihren Führern 
folgen und Dinge vornehmen, welche von keiner inländi⸗ 
ſchen Behörde angeordnet werden können, ſo iſt dies et⸗ 
was Unerhörtes. Die Convention iſt allerdings nicht ſo 
ſchädlich geworden, wie ſie hätte werden können: Ruß⸗ 
land hat ſich überzeugt, daß die Convention auch ſeiner 
eigenen Stellung nicht angemeſſen ſei. Aber die preu⸗ 
ßiſche Regierung iſt nicht der Anſicht des ganzen Landes, 
nicht dem Votum dieſes Hauſes, ſondern dem Druck der 
auswärtigen Mächte gewichen. (Beifall. Sehr richtig!) 
Können wir unſerer Regierung dieſe Wandelung zu Gut 
ſchreiben? Nein! Vielmehr hat auch der Verlauf der Con⸗ 
vention gezeigt, daß die Stellung der Regierung in der 
auswärtigen Politik ganz ebenſo lahm und baltlos iſt, 
wie in ihrer innern. (Sehr wahr!) 

Minifter-Präfident v. Bis marck: Ich ergreife nur 
das Wort, nachdem der Herr Präfident den letzten An⸗ 
griff, der uns Mangel an Redlichkeit in der innern Politik 
vorwirft, nicht zurückzewieſen hat. Ich begreife nur das 
Wort, um den Abgeordneten zu fragen, auf welche That⸗ 
ſachen er die Behauptung gründet, als ſeien wir irgend 
welchem äußern Drucke gefolgt. Ich bezeichne dieſe Be⸗ 
hauptung als eine willkürliche, aus der Luft gegriffene 
und weiſe ſie hiermit zurück. Wir ſind überhaupt nicht 
gewichen und haben keine Veranlaſſung dazu. Der Vor⸗ 
redner hat außerdem gewiſſe Betrachtungen aus der Preſſe 
über das Aktenſtück des Marquis Wielopolsti aufgeſtellt. 
Dieſe Anführung widerlegt ſich durch ſich ſelbſt; wenn 
die ruſſiſche Regierung eine ſolche Politik adoptitt hätte, 
ſo würde die Convention ein vollſtändiger Bruch mit 
dieſer Politik fein und es wäre ſicherlich ſeyr anerkennens⸗ 
werth, einen ſolchen Bruch herbeigeführt zu ſehen. 

Abg. Krieger (Goldapp): Er müſſe dem Minifter- 
präſidenten auf das, was er über die Petenten, geſagt 
habe, erwidern, weil die Petenten ſeinem Heimathskreiſe 
angehörten und er fie genau kenne. Der Miniſterprä⸗ 
ſident habe den Petenten, „den Herrn Donalies und wer 
ſonſt“, vorgeworfen, ſie hätten über eine Angelegenheit 
geſprochen, von der fie nichts wüßten, über bie fie gar nicht 
informirt wären. Nun „Herr Donalies und wer ſonſt“ 
ſeien klare, nüchterne Köpfe, die nur dann petitionirten, 
wenn fie Material hätten. Daß ſie dies hätten, beweiſe der 
Inhalt der Petition, in welcher ſich die Petenten gegen den 
Vertrag ansgeſprochen, welcher den Ruſſen geſtatte, polniſche 
Inſurgenten auf preußiſches Gebiet zu verfolgen. Wer 
zweifle jetzt noch an dieſer Thatſache? Der Miniſterpräſident 
babe allerdings geſagt, es geböre zu jedem zueber⸗ 
ſchreiten der Grenzen die beſondere Erlaubniß der 
preußiſchen Regierung. Das ſei jedoch unerheblich. Die 
Hauptſache fei, daß eine Convention exiſtire. Die „Her- 
ren Donalis und wer ſonſt“ hätten alſo genau gewußt, 
was ſie wollten. Die „Herren Donalies und wer ſonſt“ 
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(Heiterkeit) hätten nach der Verfaſſung ba Recht, wenn 
ſie glaubten, daß die Regierung auf dem Holzwege ſei 
(große Heiterkeit), ſich an das Haus der Abgeordneten 
zu wenden. Das haben fie aber in der beicheideniten 
Weiſe gethan. Sie haben ſehr beſcheiden ſich zu befürch⸗ 
ten unterfangen, daß ihre Perſon und ihr Eigenthum 
in Gefahr gerathe. Wenn fie, die vielleicht perſönlich 
tapfer find, aber doch nicht mit ruſſiſchen Horden in Be⸗ 
rührung zu kommen wünſchen, dies thun, ſo verdienen 
fie deshalb nicht den Vorwurf der Naſeweisheit, die der 
Miniſterpräſident ihnen ironiſcher Weiſe gemacht hat. 
Abg. v. Sybel: Die Erörterungen des Miniſter⸗ 
präſidenten characterifiren fi heute durch eine bei ihm 
ſonſt nicht häufige Unſicherheit. Es iſt der Beweis, daß 
er keinen Grund und Boden mehr bei der Action hat, 
die ſchon zu ſolchem Unheil geführt hat. Daher die wider⸗ 
ſprechenden und ſchon in der Form haltloſen Aeuße-⸗ 
rungen, welche allenthalben umhergeſtreut werden. Der 
Miniſterpräſident wirft dem Hauſe vor, es ſpreche über 
die Convention ohne eine Ahnung von ihrem Inhalte, 
ja, von ihrer Exiſtenz zu haben. Er ſtellt alſo heute 
noch die Convention als problematiſch hin. Ferner hat 
er erklärt, das Miniſterium ſei dem Druck der auswär⸗ 
tigen Mächte nicht gewichen und habe auch keine Veran⸗ 
laſſung gehabt zu weichen. Nun wenn dies wahr iſt, 
wenn wir uns wirklich mit einem bloßen Nebelbilde 
umhergeſchleppt haben, dann iſt etwas Aehnliches noch 
nie dageweſen. (Lebhafte Zeichen der Znſtimmung wer⸗ 
den zwiſchen den Herren v. Roon und v. Bismarck ge⸗ 
wechſelt. Denn nicht nur wir haben das gethan, ſon⸗ 
dern alle Regierungen und Parlamente Europas. Es iſt 
durch die Convention vom 8. Febr.eine ganze neue Gon- 
ſtellation in der europäiſchen Politik eingetreten. Und 
nun ſagt uns der Miniſterpräſident: Ihr wißt ja gar 
nichts Poſitives, Eure ſämmtlichen Nachrichten ſtammen 
aus lügenhaften Zeitungsartikeln. Dem gegenüber er⸗ 
innere ich an unzweifelhafte Thatſachen. Es iſt wahr, 
daß in der franzöſiſchen Depeſche vom 17. Febr. d. J. 


in einem Nebenpunkte auf Gerüchte Bezug genommen 


wird. In der Hauptſache aber nimmt er nicht Bezug 
auf Gerüchte, „ſondern auf die Eröffnung des preußiſchen 
Geſandten v. d. Goltz.“ Wenn derartige Mittheilungen 
auch in die Kategorie ſolcher entſtellenden Zeitungsartikel, 
Gerüchte und Illuſionen gehören, dann iſt dies Haus 
unſchuldig daran. „Die offiziellen Mittheilungen unſerer 
Geſandten ſollten doch wenigſtens unanfechtbar ſein. 
(Sehr wahrt) Aehnliche Differenzen hat der Minifter- 
präſident bereits mit ſeinem Geſandten in England ge⸗ 
habt. Er hat aber bereits erklärt, daß ruſſiſche Truppen 
nicht ohne Weiteres die Grenze überſchreiten können, 
ſondern nur mit Genehmigung der dieſſeitigen Behörden. 
Es ergiebt ſich alſo jedenfalls, daß den beiderſeitigen 
Truppen die Ueberſchreitung der Grenze geſtattet iſt. 
Dann bleibt immer noch ein reſpectabler Inhalt, um 
Europa in Bewegung zu ſetzen und Preußen vor dem 
Auslande zu compromittiren. — Wenn der Miniſter⸗ 
präſident dem Einwurfe gegenüber, daß er die polniſche 
Frage aufs Tapet gebracht habe, erwidert, ſie ſei ſchon 
ſeit 1830 auf der Tagesordnung, ſo handelt es ſich darum 
nicht. Die polniſche Frage war im Anfänge dieſes Jahres 
nicht actuell, fie iſt durch unſere Convention zur euro- 
päiſchen Frage geworden. — Ich glaube, daß der Mini⸗ 
ſterpräſident am 11. Februar, als er jene klaſſiſche Aeuße⸗ 
rung that, daß er Rathſchläge auswärtiger Mächte weder 
erhalten habe noch erwarte, von der franzöſiſchen Depeſche 
am 17. Februar noch nichts gewußt hat, aber wenn man 
von ihm auch nicht verlangen kann, daß er die materielle 
Prophetengabe beſitze, um zu jeben, daß ſich die Rath⸗ 
ſchläge, die er nicht erwartet, bereits unterwegs befinden, 
ſo ſollte man doch die geiſtige Prophetengabe bei ihm 
vorausſetzen können, daß er, derartige Einwendungen des 
Nachbarreiches vorausſehen kann. (Sehr wahr.) Er hat 
ferner geſagt, daß unſere Auffaſſung bedenklich überein» 
ſtimme mit dem franzöſiſchen Miniſter Billault und 
anderen Rednern des franzöſiſchen Senats. Mag der 
Abg. Virchow ſich über die ihm gemachten Snfinuationen 
ſelbft ausſprechen. Ich begnüge mich damit zu erklären, 
daß, wenn in der Uebereinſtimmung des Urtheils eines 
Mitgliedes dieſes Hauſes mit den auswärtigen Regierun⸗ 
gen und Parlamenten der Vorwurf des Unpatriotismus 
und Landesverrarhs liegen fol, daß es dann wenige 
Mitglieder in dieſem Hauſe giebt, die dieſer Vorwurf 
nicht trifft. Wir ſtimmen überein mit der engliſchen 
und franzöſiſchen Regierung und den ſchwetzeriſchen 
Volksverſammlungen. In dieſer Frage ſtimmt überhaupt 
Alles überein, was ſonſt ſehr weit auseinandergeht, es 
ſtimmen vielleicht zum erſten Mal überein Kaifer Fran 
Joſeph von Oeſterreich und Vietor Emanuel, Garibal 
und wenn nicht die Zeichen trügen: ſelbſt Pabſt Pius IX. 
(Große Heiterkeit.) Wir können uns alſo über jene 
Inſinuationen beruhigen. Freilich, wenn es ein Ruhm 
iſt, etwas gegen den Willen von ganz Europa au coN« 
cipiren und ins Leben zu rufen, dann hat ſich der 
Miniſterpräſident dieſen Ruhm für alle Zeiten geſichert 
Minifterpräfident v. Bismarck: Der Herr Vor⸗ 
redner hat die Meinung ausgeſprochen, daß ich heute mit 
weniger Sicherheit als ſonſt meine Anſicht vertrete. Ich 
würde bedauern, wenn dieſe Anſicht weiter verbreitet 
würde, und ich ſehe mich deshalb zu der perfönlichen 
Bemerkung veranlaßt, daß ich ſeit 4 Tagen erheblich 
krank geweſen bin und heute gegen den Willen meines 
Arztes, nur um die Annehmlichkeit dieſer Discuſſton an 
mir nicht vorübergenen zu taſſen, hier erſchienen bin. — 
Der Vorredner fehlen anzunehmen, ich hätte die Exiſtenz 
einer Convention in Abrede geſtellt; ich habe oft aus⸗ 
geſprochen, daß eine Verabredung erxiſtirt, und ich habe 
nur gejagt, daß der Character derſelben ſowohl den 
Petenten, als dem Hauſe nicht bekannt iſt. Der Vor⸗ 
redner ſagt, daß die Convention bekanntlich viel weitergehende 
Zwecke habe, als die bis jetzt angegebenen. Ich habe oft bei 
Zeitungen die Bemerkung gemacht, daß fie bei Angele⸗ 
genheiten, die ihnen nicht bekaunt find, jagen: bekannt⸗ 
lich u. ſ. w. Der Vorredner befindet ſich in derſelben 
Lage; er ſagt, das Urtheil Europa's über die Convention 
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widerſpricht, und überraſcht jein über dasjenige, was 


dieſe Beſtrebungen theile, das geböre vorläufig noch in 


ren Falle den Muth hatte, um den er ibn wahrlich nicht 


bei den Anordnungen der betreffenden Maßregeln gar 
nicht zu üverſehen vermochte, ob eine ſolche Vorlage über⸗ 
haupt möglich werden würde. 

Die Tagesordnung iſt damit erſchöpft. Der Präſi⸗ 
dent schließt die Sitzung um 3 Uhr, indem er die nächſie 
auf Donnerftag, den 9. April, anſetzt. Tages⸗Ordnung: 
Die Aufhebung der Schlacht- und Machlſteuer in Za⸗ 
borowo ꝛc. 


ſei einig. Das Urtheil kann aber über etwas ihm Un. 
bekanntes nicht einig ſein. Sie werden der Wahrheit 
wohl näher kommen durch dasjenige, dem die Regierung 


Übrig bleibt. Ich habe heute nur geſagt, daß ſie die 
Natur der Convention nicht kennen und daß ſie nicht 
diſſen, ob fie noch beſteht, womit ich nicht behauptet 
ben will, daß ſie nicht noch beſtehe. Alles, was der 
orredner über den Inhalt der Convention angegeben 
dat, beſchränkt ſich auf die franzöſiſche Depeſche vom 17. 
Februar; was bleibt alſo, wenn der bereis von mir 
widerlegte Punkt ſich nicht darin befindet, von ihrer 
Bekanniſchaft mit der Convention noch übrig? (Heiterkeit. ) 
Abg. Dr. Löwe (Dortmund): Es ſei ein eigen⸗ 
thümliches Schauspiel, dieſe Wiederholung der Debatte 
über die polniſche Frage und die Haltung des Miniſter⸗ 
präfidenten in derſelben; immer wieder dieſe Wendun⸗ 
en, immer wieder dieſe Erklärungen, in denen der 
achſatz zurücknehme, was der Vorderſatz behaupte. Und 
doch würde die Sache ſehr einfach ſein, wenn der Mi⸗ 
niſter⸗Praͤſident einmal geſagt hätte: fo iſt es, und nicht 
immer: fo ift es nicht, und fo nicht ganz genau. So 
ſei es denn nicht merkwürdig, daß das Haus mit ganz 
beſonderer Aufmerkſamkeit die Augen auf das richte, was 
wirklich geſagt worden. Unter dieſem ſei ihm eine Be- 
merkung aufgefallen, die, mit welcher der Miniſter den 
Einwand zu widerlegen geſucht, daß Rußland bei der 
Convention im Vortheil geweſen ſein würde. Nur dann 
wäre Rußland vollſtändig im Nachtheil geweſen, wenn 
— Hoffnungen und Gerüchte, die der Miniſterprä⸗ 
dent ſelbſt daran geknüpft, wahr geweſen wären, daß 
Polen preußiſcherſeits in Beſitz genommen und ſchleu⸗ 
nigſt germanifirt werden ſollte. Wenn in dieſer Weiſe 
die panflaviſtiſchen Beſtrebungen geſtört worden, nur 
dann wäre Rußland wirklich im Nachtheil geweſen. — 
Wenn aber jetzt, wie vorauszuſehen, der Aufſtand nie- 
dergeworfen, dann werde Rußland ſeinen Frieden mit 
den Polen machen können auf der Grundlage des ge⸗ 
meinſamen Haßes gegen die Deutſchen, gegen Preußen. 
Das wäre ein offenbarer Sieg der Ruſſen; dann wäre 
erreicht, was die ponflaviſtiſche Partei wolle; dann wäre 
olen nicht gefeſſelt an Rußland, ſondern ein Widder 
— der auf unſern Leib ſich richtet. Das ſei von jeher 
* Beſtreben der panflaviſtiſchen Partei geweſen, der 
urowski und der Wielopolski, der Herzen und Ba⸗ 
unin. Und wie weit etwa der Großfürft Conſtantin 


Rundſch a u. 
Berlin, 1. April. 

— Die Militairfrage droht allen Ernſtes eine Spal- 
tung in der Fortſchrittspartei herbeizuführen. Die An⸗ 
ſichten für Amendirung der Novelle und für Aufſtellung 
von Reſolutionen treten immer ſchroffer einander gegen- 
über. In dieſer Beziehung ſoll es namentlich in der 
geſtrigen Fraktionsſitzung ſehr heftig zugegangen ſein und 
man trennte ſich verſtimmt. Man erzählt wunderliche 
Dinge über die Anſtrengungen Frankreichs, mit Oeſter⸗ 
reich ein Bündniß herzustellen. Fürft Metternich, fo 
ſagt man, habe den Auftrag gehabt, ſeinem Kaiſer im 
Namen des Kaiſer Napoleon die Hegemonie in Deutſch⸗ 
land und eine Gebietserweiterung anzutragen. Daß 
darunter wohl ſchwerlich eine Rückgabe der Lombardei 
verſtanden wird, liegt auf der Hand. Wir können das 
ganze Gerede vorläufig als ein aus der Situation ent⸗ 
ſprungenes Gerücht bezeichnen. 

Cöslin. Die Mörder des Sanitätsrath Dr. Mah⸗ 
lendorf hierſelbſt ſind durch die Bemühungen des 
Polizeirath Priemer aus Stettin in dem mehrfach be⸗ 
ſtraften Otto Dahlke aus Cöslin und den Gebrüdern 
Branco aus Anklam entdeckt; Dahlke ift bei Neubran- 
denburg ergriffen und hat bereits geſtanden, den beiden 
andern gelang es zu entwiſchen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 2. April. 

— Geſtern Abend hielt der für das 3. Preuß. Provin⸗ 
zial⸗Turufeſt gewählte Feſtausſchuß in der Concordia 
ſeine erſte Plenarſitzung. Nachdem ſich der Ausſchuß eonſtituirt 
hatte, wurde der aus den ſpeciellen Vorberathungen her⸗ 
vorgegangene Feſtplan vorgetragen und angenommen. Da⸗ 
nach wird das Feſt, mit Rückſicht auf die am 28. Juli hier 
ftattfindende Lehrer⸗-Verſammlung, am 25., 26, und 27. 
Juli gefeiert werden, ſo daß am Sonnabend Empfang 
der auswärtigen Turner und eine Berathung über turne⸗ 


das Gebiet der Conjecturialpolitik. ; 
riſche Intereſſen (Turntag), am Sonntag das eigentliche 


Miniſterpräſident von Bismarck: Er habe nicht 
Zur Vortheil oder Nachtheil der Convention für Ruß⸗ 
— geſprochen, ſondern geſagt, daß, ſollte der Wielo⸗ 
polski'ſche Plan jemals vorhanden geweſen ſein, die Con⸗ 
vention das Verdienſt haben würde, derjenigen Politik 
die Spitze abzubrechen, deren Erfolg der Vorredner be⸗ 
fürchtet habe. 

Nachdem noch Dr. Virch ow geſprochen, wird die 
Diskuſſion geſchloſſen. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Inter⸗ 
pellation des Abg. Stablewski und Genoſſen, die Aus⸗ 
lieferung der gegenwärtig inhaftirten ruſſiſch⸗polniſchen 
Staatsbürger betreffend. Graf Eulenburg erklärt ſich zu 
deren ſofortiger Beantwortung bereit. 

Abg. v. Stablewski (auf der Tribüne faft ganz 
un verſtändlich) motivirt die Interpellation: Das Ver⸗ 
fahren gegen die inhaftirten Polen aller Kategorien ent- 
ſpreche nicht den Vorſchriften des Strafgeſetzbuches und 
der Criminalordnung ..... Wie ihm aus zuverläſſiger 
Quelle mitgetheilt, beabſichtige der Landrath Young eine 
Anzahl der Inhaftirten auf Grund der Cartell-Conven⸗ 
tion vom Jahre 1857 ſobald als möglich auszuliefern. 
Demzufolge ſcheint Redner die Ungültigteit uud Unver⸗ 
bindlichkeit dieſer Cartell⸗Convention auszuführen ..... 
Wenn — ſo ſchließt er — der Miniſter in einem frühe. 


ſtattfinden wird. Auf die gaſtliche Aufnahme der auswär⸗ 
tigen Turner ſeitens unſerer Mitbürger glaubt man hoff⸗ 
nungsvoll rechnen zu können. Der Feſtausſchuß beſteht aus 
folgenden Herren: Kommerz.⸗Rath H. Behrend, Kfm. Th. 
Biſchoff, Prof. Dr. Bobrick, Buchh. Boretins, Juſtizrath 
Breitenbach, Buchh. Dommaſch, Schneidermſtr. Finzel, 
Reg.⸗Buchh. Fritſch, Former Garbe, Geh. Kommerz.⸗Rath 
Jebens, Tapezierer Karl, Dr. Kirchner, Stadtſchulrath 
Kreyenberg, Reg.⸗Secretair Krauſe, Schiffsbaumſtr. Laudien, 
Stadtbaurath Licht, Dr. med. Liévin, Schiffsbaumſtr. 
Maßmann, Kfm. J. Momber, Buchh. Moritz, Dr. jur. 
Neumann, Hptm. u. Reg.⸗Seeretair Pernin, Dr. med. 
Pinto, Redakt. Rickert, Rechtsanw. Röpell, Mäkler Rotten⸗ 
burg, Modelleur Schichtmeyer, Bankdireetor Schottler, 
Maler H. A. Schütz, Turnlehrer Schubart, Prof. und 
Direct. Dr. Strehlke, Pianofortebauer Widtmann, und 
zerfällt nach feiner Wirkſamkeit in 8 verſchiedene Spezial; 
Commiſſionen für Bau, Turnen, Finanzen, Empfang, 
Einquartierung, Verpflegung, Druck und Schriften ꝛc. 
Es iſt im Intereſſe der Turnſache, die ein ſo weſentlicher 
Hebel zur Erhöhung der nationalen Wehrkraft iſt, zu 
wünſchen, daß die nicht unbedeutenden Arbeiten des Aus» 
ſchuſſes mit Erfolg gekrönt werden, und daß das beabſich⸗ 
tigte Feſt ein wahres Volksfeſt werde. 
beneide, dem Harm noch den Hohn des Wortes binzu- 
zufügen, ſo liege die Befürchtung nahe, daß auch in 
dieſem Falle eine ähnliche „Ausweiſung“ eintreten könne. 
e ant die geſtellte Interpellation. 
niſter Graf Eulenburg: Vorweg habe er zu 
bemerken, daß die hier in Rede ſtehenden Valle derſchte⸗ 
dener Natur jeien und danach auch verſchiedene Behand- 
lung zu erfahren hätten. Das könne er indeſſen ausſpre⸗ 
chen, daß die Abſicht der Regierung im Allgemeinen auf 
Milde gerichtet ſei, die auch um ſo eber werde eintreten 
können, als die Mehrzahl der Fälle wahrſcheinlich ſolche 
umfaſſen werde, welche wider ihren Willen an der Be⸗ 
wegung Theil zu nehmen gezwungen worden wären. — 
Anderntheils müſſe er freilich auch erklären, daß die Re- 
gierung den Verpflichtungen, die ihr Geſetz und Verträge 
auferlegen, ſich in den dahin einſchlagenden Fällen nicht 
entziehen könne. 8 

Eine Diskuſſion knüpft ſich an dieſe Beantwortung nicht 
und der Präfident ſchreitet zur Verleſung der zweiten, 
durch den Abg. v. Spbel geſtellten Interpellation. — 
Auf die betreffende Frage an das Minifterium erhebt 
ſich Herr von Roon: Die Regierung wird auf die 
Interpellation antworten, und zwar, ſoweit ſie vermag, 
ſchon heute. 

Der Interpellant, Abg. v. Sybel erhält das Wort 
zur Begründung. Er verzichtet auf doſſelbe; Herr von 
Roon erbält das Wort: Wenn die Frage geſtellt wor⸗ 
den: 1) Wie viel Ausgaben find dem Staake durch die 
Truppenaufſtellung erwachſen, jo kann ich darauf nur 
antworten: ich vermag das heute nicht anzugeben. Die 
Interpellation iſt mir geſtern Abend erſt bekannt gewor⸗ 
den und es war deshalb unmöglich, den Betrag auch 
nur annähernd zu ermitteln. Wenn zweitens gefragt 
wird: aus welchen Fonds find dieſe Ausgaben beftritten? 
ſo babe ich darauf nichts anders zu antworten, als; vor⸗ 
läufig aus den bereiten Mitteln der Militärverwaltung, 
aus den Truppenkaſſen. Wenn endlich gefragt iſt: wa⸗ 
rum iſt bis jetzt darüber der Landesvertretung keine Vor⸗ 
lage gemacht worden? ſo muß ich darauf antworten: es 
iſt um deshalb nicht geſchehen, weil die königl. Regierung 


hierſelbſt iſt der Charakter als Kanzleirath verliehen. 

— Der biefige praktiſche Arzt Dr. Hirſch iſt auf 
Grund feiner wiſſenſchaftlichen Leiſtungen zum ordentlichen 
Profeſſor in der medieiniſchen Fakultät der Univerfität zu 
Berlin ernannt worden. 

— Am nächſten Sonntag kommt die Oper „Undine“ 
mit neuen Decorationen im hieſigen Theater zur Auffih- 
rung. Am zweiten Feiertage wird Frl. Ulrich „die 
Jungfrau von Orleans“ ſpielen. Am Dienſtage tritt 
Hr. Degele als „Don Juan“ auf. 

— Das mit Kohlen beladene engliſche Schiff „Phönicien“, 
deſſen Kapitain Leng hier eine bekannte Persönlichkeit war, 
iſt auf der Fahrt von England nach Danzig geſtrandet. 

— Heute Vormittag gegen 8 Uhr fand Goldſchmiede⸗ 
gaſſe No. 10, im Schuhmacher Schmidt'ſchen Grund⸗ 
ſtück ein Schornſteinbrand ſtatt, zu welchem die Feuerwehr 
berufen wurde. Der Glanzruß im Schornſtein wurde 
unter Aufſicht der Feuerwehr ausgebrannt. 2 

A Güldenboden, 1. April. Geſtern hat der Amts⸗ 
rath Taureck auf dem hieſigen Bahnhofe 6 Kiſten mit 
Miniébüchſen, welche von Pelplin nach dort adreſſirt 
waren, in Beſchlag genommen. | 

Strasburg i. Pr., 30. März. Wie ich Ihnen 
neulich mittheilte, hat hier die Deſertion zweier Leute des 
Bataillons viel Auſſehen gemacht. Einer davon, ein blut 
junger Menſch, hat ſich freiwillig zurückbegeben, nachdem 
er 4 Tage im benachbarten Polen verweilt. Leider hat 
ihn die Furcht vor der harten Strafe irrſinnig gemacht; 
aus ſeinen wirren Reden ſoll aber hervorgehen, daß die 
beiden Leute von polniſcher Seite zur Deſertion verleitet, 
trunken gemacht und in dirſem Zustande zu Wagen über 
die Grenze gebracht worden find. Der andere Deſerteur 
ſoll ſich in Verzweiflung erſchoſſen haben. Vielleicht gelingt 
es der Umſicht unſerer Behörden in dieſes Dunkel Licht 
zu bringen und die Verführer zur Strafe zu ziehn. — 
Mit dem Falle des zc. Langiewiez iſt der Muth unſerer 
im Kreiſe anſäſſigen Polen bedeutend geſunken. Einer 
derſelben, ein begeifterter Verfechter der polniſchen Sache, 


Turnfeſt, am Montag eine Turnfahrt nach Oliva und Zoppot 


— Dem Stadt- und Kreisgerichts⸗Sekretär Peters 


hatte die Dreiſtigkeit, bei dem d Beginne des Aufſtandes 


einem der erſten Beamten hieſiger Stadt anzukündigen, daß 
die nächſten vier Wochen ihn wahrſcheinlich nicht mehr in 
ſeinem Amte finden würden. Man kann aus dieſer einen 
thörichten Aeußerung ſehen, welche Tragweite die Polen 
der Inſurrektion gaben, und wie fie entſchloſſen find, bei 
günſtiger Gelegenheit den ſüdlichen Theil Weſtpreußens der 
preußiſchen Krone zu entreißen. 
Königsberg, 31. März Das Gerücht von einer 
beabſichtigten Landung polniſcher Emigranten in der Um⸗ 
egend von Memel ſcheint ſich zu bestätigen. Es ſoll 
ch dabei hauptſächlich um Einführung von Kriegsmate⸗ 
rial durch das preußiſche in das ruſſiſche Gebiet han⸗ 
deln. Wie man uns von glaubhafter Seite erzählt, iſt 
die preußiſche Regierung von dem ganzen Unternehmen 
auf das Genaueſte unterrichtet, weiß von welchen Häfen 
es 9 . ja man behauptet, es ſei ſchon das betref- 
feude Schiff in der Oſtſee geieher worden. Auf den ers 
ſten Blick erſcheint die Expedition ſehr gewagt und faſt 
unmöglich. Bedenkt man aber, daß nördlich von Me⸗ 
mel noch mehrere Meilen hinauf ein nur 2 Meilen brei⸗ 
ter, mit dichtem Wald bedeckter preußiſcher Küſtenſtrei⸗ 
fen die See von dem ruſſiſchen Gebiet trennt, ſo erhellt 
daß das Unternehmen gar nicht ſo abentheuerlich iſt, als 
es ausſieht. (Nach einer geſtern hierher gelangten Nach⸗ 
richt ſoll auch die Danziger Nehrung als Landungsort 
auzerſehen Sein; es find deshalb ſämmtliche dortige 
Schulzenämter angewieſen, Patrouillen am Strande zu 
veranſtalten und wenn ſich ein verdächtiges Schiff zei⸗ 
gen ſollte, hierher davon ſchleunigſt Nachricht zu geben.) 
— Morgen ift der Geburtstag des Miniſterpräſiden⸗ 
ten v. Bismarck. Der hieſige patriotiſche Verein wird 
demſelben durch folgendes Telegramm gratuliren: Ew. 
Excellenz bringt der aus mehr als 600 Mitgliedern be⸗ 
ſtehende patriotiſche Verein zu Königsberg in Pr. zu 
Dero heutigem Geburtsfeſt ſeine Glückwünſche dar. 
„Möge es Gott dem Allmächtigen gefallen, auch ferner 
die Wirkſamkeit Ew. Excellenz zu ſegnen, auf daß die 
Ehre und der Ruhm des preußiſchen Namens, die preu⸗ 
ßiſche Treue zu Gott, dem Könige und dem Vaterlande 
erhalten werde, entgegen der ſchlauen, den geſunden 
Volksſinn zerſtörenden Agitation verſchmitzter Demagogen 
Gott erhalte Ew. Exeellenz!“ 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


— Die „Bresl. Z.“ erhält aus Warſchau vom 31. v. 
Mts. die Nachricht, das Revolutionscomits habe beſchloſſen, 
daß die Waffen allgemein niederzulegen, und habe demge⸗ 
mäß die Werbungen in der Stadt eingeſtellt und den Ab⸗ 
zug der bereits Angeworbenen verhindert. In olge des 
Beſchluſſes hätten Podlewski im Gouvernement lock und 
Swiezierski bei Muiszew die unter ihrem Befehl ſtehenden 
Inſurgentenſchaaren in die Heimath entlaſſen. 

— Die Wiener „Preſſe“ enthält folgende telegraphiſche 
Nachricht: Gortſchakoff joll den weſtmächtlichen Geſandten 
die pofitive Erklärung abgegeben haben, jetzt, nachdem 
der Polniſche Aufſtand als niedergeworfen zu betrachten 
ſei, werde Kaiſer Alexander beſtrebt fein, im Einver⸗ 
ſtändniß mit den beiden anderen Theilungsmächten, ſei⸗ 
nen polniſchen Unterthanen Inſtitutionen zu verleihen, 
welche Europa den Beweis liefern werden, daß der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung das Wohl ihrer polniſchen Unterthanen 
nicht minder am Herzen liege, als das der eigentlichen 
Ruſſen. Auch iſt eine Generalamneſtie zwar nicht ver⸗ 
ſprochen, aber in Ausſicht geſtellt. 


Stadt⸗ Theater. 


Die vorgeſtrige Vorſtellung des „Waffenſchmied“ von 
Lortzing mögten wir eine in jeder Hinſicht humoriſtiſche 
nennen, wenn ſie nicht einen ſo tragiſchen Mittelpunkt 
gehabt hätte. Wenn Fräulein Ulrich zum Benefiz die 
„Margarethe“ ſpielt und für den zweitnächſten Abend wie⸗ 
der auf dem Theaterzettel ſigurirt — kann da Hr. Bieler 
mit feinem Benefize auch nur im Mindeſten auf Erfolg 
rechnen? — Wir wollen recht gern die Leiſtungen des 
Herrn Bieler anerkennen und haben ſie ſchon in mannig⸗ 
facher Hinſicht anerkannt, allein Herrn Bielers Stimme 
iſt uicht eine ſolche, aus deren Metall ſich blanke Thaler 
ſchlagen laſſen. Das Theaterpublikum ſaß etwas gar zu 
ſtrenge zu Gericht, indem es durch ſeine Abweſenheit glänzte. 
— In Bezug der Aufführung ſelbſt müſſen wir anerkennen, 
daß Frl. Hülgerth als „Marie“ recht wacker fang und 
ſpielte, dabei war ſie ſo munter, wie wir ſie ſelten ſahen, 
ſo daß ſie ihre Partie entſchieden zur Geltung brachte. 
Von Herrn E. Fiſcher „Stadinger“ und Herrn Funk 
„Graf“ können wir auch nur Gutes ſagen. Indeſſen war 
Herr Jary als „Adelhof“ doch etwas zu unmuſikaliſch; 
die Carricatur darf in der Oper nie gegen die Geſetze des 
Schönen verſtoßen, und unſchöne Töne beleidigen den 
Hörer. — Herr Bieler ſang den „Georg“ zwar nicht 
ſehr klangvoll, doch war ſeine Leiſtung eine befriedigende. 
Es gehört immerhin einiger Muth dazu, ſich mit geringen 
Stimmmitteln an eine ſolche Partie zu machen; dieſer 
Muth iſt ehrenwerth. — Als Lückenbüßer ſpielte Fr. Dill 
die „Irmentraut“ ganz brav und muß es lobend anerkannt 
werben, daß ſie die Rolle überhaupt übernommen hatte. = 


—— — 

Das mit ſteigendem Erfolg fortgeſetzte Gaſtſpiel des 
Ftl. Ulrich brachte uns geſtern zwei Luftſpiele: „Die 
Königin von 16 Jahren oder: Chriſtineng Liebe und 
Entſagung“ und „die Hochzeitsreiſe“ von Benedix. Das 
erftgenannte, von Th. Hel nach dem Franzöſiſchen frei 
bearbeitet, hat einen geiftvollen Dialog und gehört über 
haupt zu dem Genre des feineren Luſtſpiels, indem es 
Fragen der poetischen Piychologie ſebr geſchickt behandelt. 
Frl. Ulrich gab die Titelrolle eben fo geiſtvoll wie gra⸗ 
ziös. Beſonders anziehend war die Anmuth, welche die 
Künſtlerin der edlen Plaſtik ihrer Körperbewegungen zu 
verleihen verſtand. Herr U brich, der die Rolle des 
Grafen Ranzau ſpielte, lieferte ein ſehr intereſſantes 


Characterbild. Den Kammerherrn v. Nörborg gab Herr 


Alberti mit ſchätzenswerther Routine; auch Hr. Fil⸗ 
finger, der den Friedrich von Burg ſpielte, war eifrig 
und zwar mit Erfolg bemüht, feine Aufgabe zur Zufrie- 


denheit des Publikums zu löſen, wie ſich denn auch Frl. 
Lüdt (Emma) mit ihrer Rolle lobenswerth abfand. 
In der Benedixſchen Hochzeitsreiſe erwarb ſich Fräulein 
Ulrich als junge Profeſſorsfrau gleichfalls den enthuſta⸗ 
ſtiſchen Beifall des Publikums. Hr. Alberti (Profeſſor 

Lambert wußte der trockenen Pedanterie eine recht komi⸗ 
ſche Seite abzugewinnen und Hr. Metz machte aus dem 
Stiefelputzer Hahnenſporn durch die Schärfe der characte⸗ 
riſtiſchen A ffaſſung und die Würze einer geſunden 
Komik eine höchſt ergötzliche Figur. Hr. Klickermann 
gab den Famulus lebendig und friſch. Das Zuſammen⸗ 
ſpiel verdient Lob. 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Gefährliche Perſönlichkeiten ]. Deren giebt 
es hier in Danzig unter den Obſervaten eine nicht 
eringe Zahl. Einer der gefürchteſten war noch vor 
kurzer Zeit der Arbeiter Johann Michael Bluhm. Man 
brauchte ihn gar nicht von der Anklagebank, auf welcher 
er von Zeit zu Zeit erſchien, zu kennen, um bei ſeinem 
Anblick irgendwo auf öffentlicher Straße ein heimliches 
Grauen zu empfinden. Das Maſſer ſpielte in der Regel 
bei ſeinen Attentaten eine Rolle. Vor dieſem waren 
— 51 ſeine Genoſſen nicht ſicher, wenn es bei Theilung 
es erbeuteten Gutes nicht ganz glatt abgehen wollte 
Seine ganze äußere Erſcheinung hatte etwas Martiali⸗ 
ſches; fein ſtarker Gliederbau und feine Wohlteleibtheit 
erhöhten den Eindruck deſſelben. Geſtern befand er ſich, 
nachdem er 6 Wochen in der Unterſuchungshaft geweſen, 
wieder auf der Anklagebank und zwar in Gemeinſchaft 
mit dem 17jährigen, gleichfalls ſchon vielfach beſtraften 
Burſchen Johann Friedrich Blanowski. Bluhm war 
kaum wieder zu erkennen. Das Fleiſch war ihm 
in Maſſe von den Knochen gefallen; er ſah furchtbar 
abgemagert aus; ſein Auge war matt und glanzlos, 
fein Nacken gebeugt und die Farbe ſeines Geſichts blaß. 
Er mußte ſich in der Zeit der Unterſuchungshaft ſehr 
gegrämt haben, weil er wohl eingeſehen, daß er geliefert 
war. Die Geſchichte der gegen ihn erhobenen Anklage 
In folgende: Am 28. Januar d. J. war in dem Hauſe 
der Expedition der Danziger Zeitung dem Kutſcher Paw⸗ 
lowski eine filberne Uhr geſtohlen worden. Mehrere 
Laufburſchen hatten bemerkt, daß Blanowski ſich im 
Gedränge an Pawlowski gemacht und nach verſchie⸗ 
denen Manipulationen auf die Taſche deſſelben dem 


eo und daß Blub m ihm bei der Verübung des 


war, durch das Jakobsthor nach dem Gerichtsgebäude 
auf Neugarten zu gehen, wurde er von zwei Männern 
angefallen, geſchlagen und zur Erde geworfen. Nachdem 
er den Angriff derſelben entkommen und ſeinen Weg 
nach dem Gerichtsgeväude fortfegte, wurde er wieder am 
Spring von andern Perſonen in's Gebet genommen. 
Nun floh er durch das hohe Thor in die Stadt, das 
Polizeigeſchäftshaus aufſuchend, von wo aus er unter 
polizeilicher Bedeckung nach dem Gerichtsgebäude geführt 
wurde. In der vorgeſtrigen öffentlichen Verhandlung 
egen Blanowki und Bluhm war denn auch der 
Lauſturſche Czerwinski der wichtigſte Zeuge. Durch die 
erlittenen Verfolgungen eingeſchüchtert, ſprach er aber ſo 
leiſe, daß man ihn kaum verſtehen konnte. Grit nach ; 
dem ibm der Herr Gerichtsvorſitzende die Verſicherung 
gegeben, daß er von Bluhm und Genoſſen unangetaſtet 
bleiben würde, faßte er den Muth zu einer entſchiedenen 
Sprache, aus welcher die Schuld der Angeklagten auf 
das Klarſte hervorleuchtete. Bluhm war über die Ent⸗ 
ſchiedenheit, welche ſich felbit im Lispeln des Jüng⸗ 
uns kundgab, ſcheinbar ſehr erſtaunt. Herr Ge⸗ 
richtshof, ich kann Ihnen, ſprach er, jagen, daß wenn 
ich mit einem ſolchen Jungen, der hier auf der 
Anklagebank vor mir ſteht, ſollte ſtehlen gehen; ſo wär 
ich nicht werth, daß mich der Teufel holte, und was 
würde erſt mein Heiland dazu ſagen! — — Vernehmen 
Sin nur meine Entlaſtungszeugen, dann wird ſich Alles 
finden.“ Vorgeladen waren nun drei derſelbeu. Der 
erſte aber ſchrieb dem hohen Gerichtshof: ich bin krank 
und kann nicht kommen; auch weiß ich nicht was ich 
ausſagen ſoll. Denn mir iſt Bluhm und feine Angele- 
genheit eine unbekannte Größe; ich bitte den hohen Ge» 
richtshof, mich zu entſchuldigen. Der zweite vorgeladene 
ſein ſollende Entlaſtungszeuge erſchien zwar, aber er 
lehnte es auch, da ihm geſagt wurde, daß er feine Aus⸗ 
ſage beſchwören ſollte, entſchieden ab, irgendwie etwas 
ausſagen zu können. Ich heiße zwar Lange, ſprach er, 
aber ich bin der falſche und nicht der richtige. Lange 
beißt der und jener; ich bin unrichtig vorgeladen und 
weiß gar nichts. Das beſtätigte denn auch Bluhm. 
Nun wurde der dritte Entlaſtungszeuge aufgerufen; doch 
auch dieſer fehlte, B. erklärte, daß fein Fehlen nicht von 
weſentlichem Einflußſei, denn derſelbe ſei in dem Moment, 
über welchen er zeugen ſollte, angetrunken und ſeiner 
Sinne nicht mächtig geweſen. Derſelbe würde alſo, 
wenn er erſcheine, eine ſehr unklare Ausſage abgeben, 
die der hohe Gerichtsbof nicht zu den zahlbaren Mün⸗ 
zen rechne. — Der Herr Gerichte vorſitzende ſprach dar⸗ 
auf: Bluhm, können die von Ihnen vorgeſchlagenen 
Zeugen bekunden, daß Sie ſich, wie Sie vorgegeben, 
während der Zeit, in welcher der Taſchendiebſtahl, an wel⸗ 
chem betheiligt zu ſein, Sie angeklagt ſind, nicht im 
Hauſe der Zeitungsexpedition, ſondern in der Nähe des 
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Theaters befunden haben? Herr Gerichtshof, antwortete 
Bluhm, verhandeln Sie nur ruhig weiter! Denn die Unter- 
ſuchungshaft geht mir ans Leder; ſie hat ſchon alles Fleiſch 
von meinen Knochen herunter getrieben; ich will von ihr befreit 
ſein. Davon iſt, ſprach darauf der Herr Vorſitzende durchaus 
nicht die Rede, Sie haben einfach zu erklären, ob Sie 
verlangen, daß Ihre Entlaſtungszeugen vernommen wer⸗ 
den ſollen oder nicht, ob Sie noch irgend welche Hoff- 
nungen auf den Alibibeweis ſetzen. Auf die Entla⸗ 
ſtungszeugen, antwortete Bluhm, habe ich jede Hoffnung 
verloren: ich will ohne ſie verhandelt ſein. Nun wurde 
denn auch die Verhandlung fortgeſetzt und das Reſultat 
derſelben war, daß Bluhm zu einer Zuchthausſtrafe von 
5 Jahren und Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche 
Dauer und Blanowski zu einer Zuchthausſtrafe von 
2 Jahren und Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche 
Dauer verurtbeilt wurden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11a 338,78 T + schwach, leich, bewött. | & In Danzig: Langgaſſe 20. 

2080 336,93 2,0 N.ſtürmiſch, dicke Luft, Regen. | € ne 

121 337,26 29 [do. Mich 4 8 er L In Elbing: Alter Markt 17. 
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eee N 
Sonnabend, den 4. April, Abends 7 Uhr, 


im großen Saale des Gewerbehauſes: 
Vorleſung des hiſtor. Trauerſpiels: 


„Der Bürgersſohn von Valencia“ 


Schiffs-Rapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 1. April: 
3 Schiffe m. Ballaſt. 

Angekommen am 2. April. 
3. Fowler, Strathista, v. Cockenzie, mit Kohlen. 
J. N. Nyſtröm, Primus, v. Sliton, m. Kalk. N. F. Johann⸗ 
ſen, Iris, v. Hougsſund, m. Heeringen. J. Cook, St. Clair, 
v. Dyſart, m. Kohlen. B. Goll, Lyna, v. Bergen; und 


T. Thomaſſen, Mandal, v. Mandal, m. Heeringen. 
Antommend: 1 Schiff. Wind: Norden. 
Geſchloſſene Schiffs - Sradıten. 

Am 2. April. 
London 3 s. 3 d., 3 s. 6 d. pr. Dr. Weizen; 16 8. 
pr. Lead OJ⸗Sleepers. Tynedock 14 8. pr. Load O. Stkepers. 
Sunderland 17 s. pr. eichen u. 12 s. pr. fichten Holz. 


Leith 2 s. 5 d. pr. Dr. Gerſte. Neuhaven 3 s. 8 d. pr. 
Pembroke Dock 20 8. pr. Load Balken. 


Dr. Weizen. 

Briſtol Canal 4 s. pr. Dr. Weizen. Holland 21 fl. in 

Full pr. Laſt Roggen. 

12 (% Hbg. Beo. pr. Tonne Roggen. Rochefort 524 Frs. 
Courſe zu Danzig am 2. April. 

Brief Geld. Gem. 


Copenhagen 10 , Oſt⸗Jütiland 


unter gütiger Mitwirkung der Königl. Hof⸗Schau⸗ 
ſpielerin Fräul. Pauline Ulrich, des Herrn Ober⸗ 
Regiſſeurs Reuter und der Herren Kurz, Übrich, 
Metz und Simon vom hieſigen Stadt⸗Theater. 
Billets à 15 Sgr. ſind zu haben in der Buch⸗ 
handlung von Conſt. Ziemſſen (Langgaſſe 55) 
und bei Herrn H. Gronau (Altftädt, Graben 69). 
— — — 


Geſehäfts⸗Verlegung. 
Da ich vom 2. April mein Tabacks⸗, Pfeifen⸗ 
und Spazierſtock⸗Geſchäft von der Jopen⸗ 


ee eh ale con tm Begrifff 


London 38 Mm.. tlr. 4424 — 6.203 gaſſe 51 nach der Jo is 3 . 
t 0 pengaſſe 43 vis à vis dem 

1 N 142 — — J Newporker Kaffeehaus verlegt habe, fo bitte ich 
05 est Che 80 — 80 ein hochzuverehrendes Publikum, fo wie meinen 
taatsſchuldſcheine A werthgeſchäßten Kunden, die ſeit vielen Jahren 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 44% 103 - — mich mit ihrem Bedarf von Drechsler: Arbeiten 


Staats⸗Anleihe 55 107 


Producten ⸗ Berichte. 
Borſen-Perkäuſe zu Danzig am 2, April: 
Weizen, 100 Laſt, 84pfd. 281ꝛh. fl. 515, 83 pfd. fl. 495, 
sl pfd. 17 ltb. fl. 475 v. 85pfd. Connoiſſ., 133.4, 
134 vfd. fl. 529, 129. 30, 130. 1pfd. fl. 5073, 125.6, 


129pfd. fl. 480. Alles pr. Säpfb. Er 
ogg n, La Spfd 7 fl. 3013, N 
en 


beehrt haben, mich auch ferner in meinem neuen 
Geſchäftslokale Jopengaſſe 43 zu beebren. Mein 
Jeifriges Beſtreben wird es ſtets ſein, für gute und 
ſaubere Arbeit Sorge zu tragen. Das Lager iſt 
auf das Vollſtändigſte ſortirt. 
G. Gepp. Kunſt⸗Drechsler, 
früher Jopengaſſe 51, jetzt Jopengaſſe 43, 
vis a vis dem Newyorker Kaffeehaus. 


„250 
„ g 350. 9. 8 
Erbien, w., fl. 297, 300. en. 
Breslau, 31. März. Weizen 65—77 Sgr. Roggen 
46—51 Sgr. Gerſte 39—40 Sgr. Hafer 25—26 Sgr. 
Erbſen 43—52 Sgr. Wicken 35—42 Sgr. Rapskuchen 
48—51 Sgr. Raps 250 —285 Sgr. Rübſen 220 — 
260 Sgr. Schlaglein 190—210 Sgr. Lupinen 40 — 
45 Sgr. Rothe Kleeſaat 84—104 Thlr., weiße 8—9 
Thlr. Schwediſcher Klee 18 — 26 Thlr. Thymothee 
5—7 Thlr. Kartoffeln 15— 18 Sgr. Spiritus 131 Thlr. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Rittmſtr. im I. Leib⸗Huſaren⸗Regt. v. Knobloch nebſt 
Gem. a. Pr. Stargardt. Rittergutsbeſ. Mankiewicz a. 
Janiſchau. Gutsbeſ. Joel a. Gerdien. Banquier 
Marſop a. Berlin. Die Kaufl. Rabinowitz a. Plinsk, 
Thurn a. Pforzheim u. Paſſeck a. Dresden. Frau Guts⸗ 
bei. Catel a. Wolla. Frau Oberbürgermeiſter v. Winter 


zinem h. 
die ergeben 
die feit Jabren be 
Billard „Gan 2 G 7 
nommen habe. — Die 
aufs Beſte eingerichtet. E ür Ber 
ausgezeichneter Speiſen und Getränke wie 
Bedienung beſtens geſorgt und erlaube mir 
ergebene Bitte, mein Unternehmen geneigteſt u 50 
zu wollen. H. Heldt. 


8 Da mein Lager vn 
Hub abr fonsit 
Th.Specht 


mit franz., engl. und 
Areifegaſe 


A 


deutſchem, wie mit meinem 
eigenen Fabrikate, 
in den neueſten dies⸗ 


n. Sohn a. Danzig. Rear war jährigen Facons auf 
Hotel de Berlin: . 0 N das Neichbaltigſte 
Die Kaufl. Roth a. Elbing, Schmalz a. Lauenburg] aſſortirt iſt, fo empfehle ich ſelbiges zur geneigten 


Beachtung. Theodor Specht. 


Hut ⸗ Fabrikant, Breitgaſſe 63. 


— EEE ET 
A- dem adl. Gute Klein Plowenz bei 

Jablonowo ſtehen 328 Stück ſtarke 
Hammel auf der Maſt und ſollen Mitte Mai 
geſchoren verkauft werden. Kaufluſtige werden 
hierauf aufmerkſam gemacht. 


Das Dominium. 


— — —— ö — — — 
Geräucherte Schinken pro Pfund 6 Sgr. 
empfiehlt die Handlung Ankerſchmiedegaſſe 22. 


7 o DENT RERRT 
190 Fetthammel und 40 Fett: - 
ſchaafe, fänmiis Vieh der ſtärtſten Art, find 
zu haben und nach der Schur abzunehmen bei 
Moritz Crohn 
auf Blieſen per Jablonowo. 
— — — —F—»—ä 3 —Efäö——— 
inge für Eiſen⸗, Material- und Manufaktur Geſchäfte und Eleven für große Landwirthſchaften 
werden geſucht durch das Haupt 5 Lehrlings 5 Inſtituts > Bureau 
Poggenpfuhl 22 von P. Pianowski. 


üter, Hofbeſitzungen auf der Höhe wie im Werder, Gaſthäuſer, Kruggrundſtücke, 
nachgewieſen werden durch das Commiſſions⸗Bureau Poggenpfuhl 22. 


von P. Pianowski in Danzig. 


u. Hornung a. Magdeburg. Sekretair Walter a. Elbing. 
Walter's Hotel: 5 

Rittergutsbeſ. v. Hoven a. Reimannsfelde und Knoff 
a. Prangſchin. Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Blankenburg 
a. Gr. Neuboff. Rentier Rahn a, Murly. Architekt 
Büttner a. Mainz. Gutspächter Wendland a. Meſtin. 
Kunſtgärtner Wenzel a. Muskau. Die Kaufl. Döring 
und Behrend a. Marienburg, Schmidt a. Magdeburg, 
Kindermann a. Stettin u. Heger a. Königsberg. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Brauns a. Garden, Sahlfeldt aus 
Peterkau u. v. Schnakenburg a. Koslau. Fabrikbeſitzer 
Conradi a. Glauchau, Mauſe a. Altwaſſer, Michel aus 
Mainz, Joachimſobn a. Koliebken, Appmann a. Berlin, 
Krauſe a. Frankfurt a. O., Struwe a. Mecklenburg und 
Weddinger a. Minden. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Greitag, den 3. und Sonnabend, den 4. April. 
eine Vorſtellungen. 


können ſehr vortheilhaft 


mM. 


Verantwortliche Redoktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


